
Die „Operation Medoc“ 

oder: „Die vergessenen Soldaten“ 

Dokumente meines Vaters Hauptfeldwebel Helmut Kittler und 

literarische Quellen aus der Festung Gironde-Süd, zur Befreiung des 

Medoc vom 14.04.-20.04.1945 und seiner Gefangenschaft St. Vivien 

(zusammengestellt, nacherzählt und kommentiert von Udo Kittler, begonnen 

am 04.08.2014) 

 

Die folgenden Dokumente sind noch unvollständig. Sie entstammen einerseits 

dem Familienarchiv „Helmut Kittler“, andererseits einigen deutschen und 

französischen literarischen Quellen, die dem Berichterstatter zugänglich 

wurden. Zunächst das Buch, das auch mein Vater noch vollständig kannte und 

entsprechend bearbeitet hat (siehe handschriftliche Vermerke): 

 

 
Jacqes Mordal: Die letzten Bastionen. Das Schicksal der deutschen 

Atlantikfestungen 1944/45, Gerhard Stalling Verlag,  

Oldenburg u. Hamburg, 1966 

(Original: „Les poches de l’Atlantique“, Paris 1965) 

 

Ich erinnere mich sehr gut, dass Vater dieses Buch Ende der 60er-Jahre erwarb, 

denn er war zuvor – 1960 – mit seinem Kriegskameraden Alfred Hartmann aus 

Iserlohn und mit meiner Mutter in das Gebiet des Medoc, seiner 

„Gefangenschaftslandschaft“, gefahren. Bilder und Berichte hierzu später. Das 

o.g. Buch wurde „unser ständiger Begleiter“, wenn wir über den II. Weltkrieg 



diskutierten und Helmut Kittler vom Krieg erzählte. Hier die entsprechenden 

Seiten über „Das Ende der Festung Gironde-Süd“ (a.a.O., S. 194-199): 

 

 



 
 

Vorgeschichte: Aus Russland rausgekommen… 

 

 
Diese Feldpostkarte meines Vaters befindet sich im Archiv der Ev. Landeskirche 

von Westfalen, Bielefeld, im Nachlass des ehemaligen Dortmunder Diakons 



Wilhelm Koch (eine historische Persönlichkeit hier in Dortmund-Süd) und ist 

das letzte schriftliche Zeugnis aus Russland: 

 
 

In diesem Winter von 1942/43 entschied sich das weitere Schicksal wie in 

einem Wendepunkt einer Novelle: Unteroffizier Helmut Kittler sollte eines 

Tages einen Stoßtrupp gegen die russischen Linien unternehmen. Er machte 

sich bereit und zog sich die Socken an. Der ihn beobachtende Spieß und 

Hauptfeldwebel sah, dass seine Füße knallrot waren, und erkannte sofort, was 

los war: Helmuts Füße waren zu einem hohen Grad erfroren. „Du gehst heute 

nicht, Helmut, du gehst sofort zum Sani und dann ab nach Hause: Lazarett!“ 

So kam er aus Russland raus, rekonvaleszierte im Lazarett Gießen (wo ihn 

meine Mutter mehrmals besuchen konnte), um dann im Frühjahr 1943 zum 

Atlantik-Wall in Vieux-Bocoup, Abschnitt Biarritz-Bayonne, beordert zu werden.  

Im Sommer 1944 mussten sich die deutschen Truppen von der Biskaya 

zurückziehen, Bordeaux räumen (siehe hierzu die Geschichte des 2. Feldwebels, 

der aus Dortmund stammte: Heinrich Stahlschmidt, oder: Henri Salmide, wie er 

sich später nannte) und der am 1.Juli 1944 zum Feldwebel beförderte Helmut 

Kittler wurde mit seinen Kameraden in die Festungsstammabteilung (FESTA) 

Soulac-sur-Mer eingegliedert. Mein Vater kannte also das „Wehrmachtsheim“ 

in Soulac (heute Hotel Nouvelle), auch das „Judici“-Eiscafé, das ja noch heute 

existiert.  

 



Wenn ich heute nun mit der Zusammenstellung beginne, so fällt mir natürlich 

auf, dass der morgige 5. August 1944 sich zum 70. Mal jährt: An diesem 

05.08.1944 musste das „Füsilier-Bataillon 1059“, zu dem Vater nun gehörte, 

die Stellungen im Vorfeld der Festung Gironde-Süd besetzen. Damit wurde er 

Kommandeur des Sperrpunktes 2 (SP 2), am Chenal de Gua und Vensac-Kanal, 

an der einzigen Brücke, Ponte de la Traverse, die hier die D 101 von Mayan 

nach Grayan (heute Grayan et l’Hopital) über das Sumpfgebiet führte. 
 

 
Vater, Mutter und Sohn an der Ponte de la Traverse, 

D 101 von Mayan nach Grayan, 1985, 

am 05.08.1944 Sperrpunkt 2 im Vorfeld der Festung  

Gironde-Süd 
 

Wir hatten diese Fahrt ins Medoc unserem Vater zum 71. Geburtstag (1985) 

geschenkt, und es wurde eine erlebnisreiche Fahrt des Erinnerns, des 

Wiederbegegnens und der deutsch-französischen Versöhnung. Aber 40 Jahre 

zuvor sah alles anders aus… 
 



 
Feldwebel Helmut Kittler,  

mit Sturmabzeichen und EK II (Band am Revers) 

Die französischen Quellen geben detailliert Auskunft über alle Kampfhandlungen, die seit 

August 1944 an der H.K.L. (=Hauptkampflinie) im Vorfeld der Festung stattfanden. Zum 40. 

Jahrestag der Befreiung des Medoc erschien, ein Buch, das mein Vater leider nicht mehr 

kennen lernen durfte, denn ich habe später in Soulac-sur-Mer die 2. Auflage erstanden: 

 

 
2. Auflage von 1985, Expl. 1817(von 2.000) 



 
Die Meldungen der französischen Truppen, hier Infanterieregiment 38, sind jedoch 

widersprüchlich in Bezug auf die Gefangennahme meines Vaters, der sich mit seinem Zug 

Infanterie nach harten Kämpfen am Vortage (14.04.1944) von Sperrpunkt 2 nach SP 3, La 

Gravette, zurück gezogen hatte und dort in dem Haus Route La Gravette No. 18 (heute lebt 

dort M. Gilbert Charbonnier, ein Enkel des ehemaligen Besitzers, seines Großvaters, der 

während der Kampfhandlungen evakuiert war) seinen Zuggefechtsstand eingerichtet.(Ich 

habe davon auch Bilder, weil ich später noch mehrmals dort gewesen bin und auch kurz mit 

M. Charbonnier sprechen konnte, der mir bestätigte, das damals hier ein deutscher 

Sperrpunkt war). 



Das Buch, das mich dann „in emotionale Stürme geworfen“ hat, ist das folgende, das ich am 

26.07.2009 in dem Buchgeschäft „La Bouquinerie“ in Soulac-sur-Mer gefunden und 

erworben habe: 

 
ISBN 2-915767-01-7, Paris (2005) 

 

Und hier zu meiner Überraschung fand ich dann die Berichterstattung auch über den 

15.04.1944, an dem sich das Kriegsschicksal meines Vaters erfüllte: So, wie es da 

geschrieben stand, hatte er immer erzählt: 

„Ich hatte meinen Männern befohlen, in dem an das Bauernhaus angrenzenden Weinberg, 

der in Richtung der angreifenden Franzosen lag, Verteidigungsgräben auszuheben. Mensch, 

Hauptfeld, monierten die Landser, warum das denn noch, ist doch bald Schluss hier. Grabt, 

Männer, grabt Euch ein. Und ich dachte nur: Hoffentlich gibt das keinen Ärger nachher… Aber 

so ist dann am 15.04. keiner meiner Männer mehr gefallen. 

Und am Sonntagnachmittag waren wir plötzlich umzingelt, und es krachte in meinem 

Kampfstand gewaltig, als eine Handgranate in den Hof geworfen wurde. Da dachte ich, das 

hat keinen Zweck mehr. Wenn „Die“ so nahe sind… Und dann hab ich die weiße Fahne 

gehisst.“ 

(Originalerzählung Helmut Kittler) 



 
(a.a.O., S. 297) 

In diesem Buch fand ich auch die Bilder, die mich seit dem nicht mehr „loslassen“: Auf S. 303 

sind Bilder aus Soulac-sur-Mer, aus dem Gefangenenlager: An der Sitzhaltung konnte ich auf 

dem folgenden Bild meinen Vater identifizieren. Er sitzt in der Mitte des Bildes, direkt über 

dem Soldaten mit der hellen Schirmmütze (vermutlich Hptm. Petzold): 

 



Und bei der späteren Entnazifizierung (wie mein Vater auch immer erzählt hatte), steht er an 

der Säule (Erster von links; drei Männer hinter ihm mit weißen Kragenspiegeln Hptm. 

Petzold, auch aus Dortmund): 

 
 

„Eines Tages – ich saß bei meinen Kameraden im Lager – hörte ich, wie der 

Lagerkommandant rief: „Ein Freiwilliger vor!“. Da sich niemand angesprochen fühlte, stand 

ich auf und meldete mich beim Lagerkommandanten. Neben ihm stand eine junge Französin 

mit ihrem Fahrrad.Man fragte mich, ob ich statt im Lager zu bleiben, freiwillig arbeiten 

wollte. Obwohl ich als „Adjutant Chef“, als Hauptfeldwebel und Portepee-Unteroffizier 

gemäß Haager Kriegskonvention nicht zur Arbeit gezwungen werden konnte, habe ich sofort 

‚Ja!‘ gesagt, und ich konnte meine Sachen packen und mit Madam Odette Bosc bin ich dann 

nach St. Vivien zum Chateau Dilleman marschiert. Dort wurde ich gleich zum Abendessen an 

den Familientisch gesetzt.“ 

 



 
Familie Artur Dilleman: hintere Reihe von links: 

Madame Odette Bosq, l’Abbé Joseph Poncabaré, M. Dilleman 

Sitzend von links nach rechts: Mme. Dilleman(?), MadamePellissier, Madame ?(viell. 

Schwester von Odette Bosq, das Mädchen dürfte eine Nichte von Odette sein. 

 

Ich habe es dort sehr gut gehabt…“ (Originalerzählung Helmut Kittler). 

 

Wenn mein Vater von dieser Zeit sprach, leuchteten seine Augen. Die Gefangenschaft muss 

für ihn wohl die schönste Zeit dieses schlimmen Krieges gewesen sein. (Hier sind etliche 

Episoden zu berichten): 

 L’Abbé Joseph Poncabaré, Priester in St. Vivien, dessen Haushälterin Madame Odette 

Bosq war, die zugleich die “Banque Agricole“ führte. Kommentar: Ob Odette mit den 

in den Dokumenten erwähnten und von einem deutschen SS-Mann (Schmidt) 

ermordeten Paar Bosc in Soulac verwandt war, lässt sich zur Zeit nicht ermitteln. 

Odette muss meinen Vater, „M. Elmut“, gemocht haben, denn 1960 –sie standen 

damals noch im Briefwechsel- haben sie einander wieder gesehen, als mein Vater mit 

meiner Mutter und seinem Kriegskameraden aus Russland, Alfred Hartmann, vom 2.-

9.4.1960 ins Medoc gefahren waren, und Odette hat ihn damals gefragt, ob er nicht 

nach St. Vivien kommen wollte und als Verwalter des Chateau arbeiten wollte.  

 
Helmut und Else Kittler mit Madame Odette Bosq (Mitte) 

am 6. April 1960 in St. Vivien, am Eingang zu Vaters Unterkunft 



Zu diesem Zeitpunkt war M. l’Abbe Poncabaré bereits verstorben: 

 

 
 Mein Vater erhielt ein Zimmer direkt hinter dem kleinen Bankhaus und hat dann 

regelmäßig freitags vor den Wochenendgottesdiensten in der gegenüber liegenden 

Kirche die Kirchenbänke geputzt. Ich muss bekennen, dass ich auf diese Erzählungen 

sehr stolz bin, denn so oft wir mit unseren späteren Freunden Helmut und André 

Kuppig (eine Extra-Geschichte!) in dieser Kirche den Konzerten des Katholischen 

Kirchenchores (in dem André Kuppig aktiv und mit einer sehr guten Altstimme 

mitsang) lauschten, stellte ich mir den Protestanten und Prisoner de Guerre Helmut 

Kittler vor, wie er dort gewirkt hatte… Helmut Kuppig, Bootsmann auf Z24, dann 

Bataillon Narvik, Marineinfanterist in der H.K.L., links neben dem Sperrpunkt 3, 

wurde in der Zeitung „Sud-Ouest“ ein kleines Denkmal gesetzt: 



 
Quelle: „Sud-Ouest“ zum 50. Jahrestag der Befreiung des Medoc, 20.04.1995. 

Farbiges Foto von Udo Kittler 

 

 Gegenüber der Bank war das Schuhgeschäft von M. et Madame Negrier, und der 

junge M. Negrier begrüßte immer morgens, wenn Helmut Kittler mit dem Fahrrad in 

die Weinberge fuhr, aus dem Fenster: „Bon jour, M. Elmut!“. Bei der späteren 

Hochzeit der Negriers war mein Vater als Gast eingeladen. 

 Direkt am Marktplatz von St. Vivien steht auch heute noch die Gaststätte „Rendevous 

de Chasseurs“; dort durften die P.G. immer mal auch ein Bier trinken, und es war 

bisher für mich immer etwas, ja, fast Heiliges, dass ich dort bei einem Kaffee oder 

einem Glas Wein an meinen Vater und seine mir bekannt gewordenen 

Kriegskameraden Helmut Kuppig und Alfred Broscheidt (Maat auf Z 24; dann 

Bataillon Narvik) denken durfte. 

 Mit der Aufnahme in die Familie Dilleman erhielt mein Vater seine Würde zurück und 

wurde so entfeindet. Das durfte ich oft erfahren, nicht nur bei Kuppigs in Talais, 

sondern besonders bei den wunderschönen Treffen nach dem Konzert des Chores im 

Pfarrgarten: Helmut Kuppig und André stellten mich immer vor als „M. Udo, Sohn des 

P.G. Helmut Kittler“. Erlebnisse echter Versöhnung! 

 Die deutschen Kriegsgefangenen durften selbst Maßnahmen zur Fraternisierung 

durchführen. So bildeten sie eine Fußballmannschaft und spielten gegen eine 



Auswahl von Franzosen aus Soulac-sur-Mer. Nachfolgend das Bild der Mannschaft, 

auf dem mein Vater vorn in der ersten Reihe kniet (2. Von links), und Helmut Kuppig, 

in der Mitte stehend, mit weißer Sporthose: 

 

 
Foto Fußballmannschaft 

 

(Kommentar: Die Erinnerung an dieses Spiel wurde 1985 zum Wiedererkennungs-

signal, als Helmut Kuppig und Helmut Kittler sich in Talais nach 40 Jahren wieder 

sahen… Originaldialog: 

„Guten Abend Helmut!“ sagte Helmut Kittler, als er auf den Mann auf der Terrasse 

der Route du Stade No. 5 in Talais zuging. Er antwortete: „Guten Abend!“ und schaute 

überrascht, konnte aber den Fremden nicht erkennen. „Ich bin Helmut Kittler, Füsilier-

Bataillon 1059.“ Er: „Helmut Kittler? Helmut Kittler? …Ach, Du hast das 2:1 gegen 

Soulac geschossen!?!“  Man kann sich vorstellen, wie dann die Post abging: 

Wiedersehensfreude pour…Und der Beginn einer familiären deutsch-französischen 

Freundschaft für mich. Aber auch das ist eine besondere Episode…) 

 Die tragische Geschichte von Gerhard Kolbe, einem Kameraden meines Vaters, quasi 

sein Adjutant, als Helmut Hauptfeldwebel wurde (er nannte ihn seinen „Burschen“), 

ist auf dem folgenden Bild als 2. von links, neben meinem Vater zu sehen. Der Dritte 

auf dem Bild ist mir unbekannt geblieben: Gefr. Gerhard Kolbe blieb nach der 

Entlassung aus der Gefangenschaft 1948 im Medoc, heiratete dort wie Helmut 

Kuppig auch, und ist in den 60er-Jahren bei Waldarbeiten tödlich verunglückt. Seine 

Witwe, Madame Kolbe, haben wir noch 1985 kurz besuchen dürfen… 

  



 Mein Vater hat es auf „Chateau Dilleman“ sehr gut gehabt. Man trank dort natürlich 

den dunkelroten, fast rotschwarzen „Medoc“, und mein Vater natürlich nicht wie die 

Franzosen (die ihn immer mit Wasser verdünnten), sondern pur. Madame Pellissier, 

die „Grand Dame“ des Hauses (Schwiegermutter von M. Arthur Dilleman), ermahnte 

ihn einmal deswegen: „M. Elmut, attent! Attent!“ Aber Odette Bosq fiel ihr sofort ins 

Wort: „M. Elmut ist unser Gast. Und er trinkt den Wein, wie er es gewohnt ist!!“ 

Kommentar: Bei uns zu Hause gab es natürlich (und gibt es nach wie vor bevorzugt, 

den Wein aus dem „Haute Medoc“; und Vaters Augen leuchteten immer, wenn wir 

uns zu einem sonntäglichen Essen ein oder zwei Gläschen Medoc gönnten, womit 

dann immer auch der Erzählstrom einsetzte…) 

 Ein besonderes Zeugnis der deutsch-französischen Freundschaft und der neuen 

Würde, die sie dem ehemaligen Feind wiedergaben, geht aus dem Abschiedsbrief 

meines Vaters an die Familie Dilleman und den „M. le cure“, l’Abbé Poncabaré, vom 

6. Januar 1948 hervor, den ich erst heute, am 5. August 2014, also am 70. Jahrestag 

des Sperrpunktes 2 im Vorfeld der Festung Gironde-Süd, den mein Vater von 

diesem Tage an befehligte, in einem Schreibheft meines Vaters gefunden habe. Das 

Heft hatte ich immer in meinen Unterlagen, da er viel von dem Sprachkurs in 

Französisch sprach, den er als Gefangener in St. Medard en Jalles mitgemacht hat. 

Das Zeugnis ist auch vorhanden, muss aber im Archiv noch gesucht werden.. 

Jedenfalls gibt dieser Brief ein Zeugnis einer Freundschaft, für die Helmut Kittler 

sehr dankbar war. 

 

Der Brief entspricht der Art und Weise, wie mein Vater zu tun pflegte, wenn er 

einen wichtigen Brief schrieb – er wurde entworfen. Und manche in dem Brief 

verwendete Ausdrucksformen finden sich auch in seinem Übungsheft: 

 
 



In diesem Übungsheft ist auch ein Briefentwurf an Madame Odette Bosq nach der 

Rückkehr aus Frankreich 1960 und ein Briefentwurf an M. Negrier, dem 

Schuhgeschäftbesitzer von St.Vivien, den wir 1985 besucht hatten. 

 

Hier nun der Brief vom 6. Januar 1948, in dem Vaters Heimreise aus der 

Gefangenschaft auf den 14. Januar 1948 datiert wird, und den, wie er schreibt, er mit 

Ungeduld erwartet. 

 
 



Nachzutragen bleibt momentan noch, dass ihn seine Rückfahrt über Bordeaux, Paris, 

Aachen, Köln, Dortmund(!; hier durfte er nicht aussteigen, denn die Entlassungsstelle 

für Kriegsgefangene war in Hamburg(!); so fuhr er mit dem Zug an seinem Elternhaus 

in Dortmund-Sölde vorbei (Opas Haus stand direkt an der Bahnlinie; Rosenstraße 77) 

über Münster, Osnabrück nach Hamburg. Einige Tage später war er dann wieder zu 

Hause… 

 

Weitere Kapitel: 

 Das Schicksal von „Z 24“ (Helmut Kuppig und Alfred Broscheidt; das Wrack in der 

Gironde – Port de Neyran und Helmuts „Cabane“, wo er seine Austernbänke hatte 

und angelte; bei tiefer Ebbe sieht man den Sendemast noch heute; Träume vom 

Tauchen nach dem Wrack, da es vollgeladen war mit allen Annehmlichkeiten  des 

täglichen Lebens (Zigarren, Rauchwaren, Cognac und Champangner): 

 
 

 Das Leben im Vorfeld ab 05.08.1944 (Der Bauer aus Mayan, der auf der Wiese hinter 

der HKL jeden Tag seine Kuh melken durfte, und der später, als mein Vater gefangen 

genommen war, ihn in Soulac traf und zu ihm sagte: „Du bon soldat!“ / Schnigotzki 

requiriert ein Schwein / „Obst gibt es hier genug!“ / Zwei Melder wollen unbedingt 

vor der HKL mit ihren Fahrrädern nach Montalivet; trotz guten Zuredens des 

Sperrpunktkommandanten auf SP 2 fahren sie auf der Straße nach Mayan; kurze Zeit 

später werden sie von einem Patrollenfahrzeug der Maquisards niedergemäht. Ein 

Aufklärungstrupp des Sperrpunktes bringt die traurige Gewissheit – und mein Vater 

hatte Angst, weil er sie hatte passieren lassen…(siehe hierzu auch die o.a. Literatur) 

 Mein Leben mit Vaters Kriegserlebnissen 


